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Radikalisierten Personen bei einem Ausstieg aus extremistischen Gruppen und 
beim Aufbau von Zukunftsperspektiven zu helfen und ihre Angehörigen zu 
unterstützen, ist Ziel von Fachberatungsstellen, die deutschlandweit in einem 
Beratungsnetzwerk des Bundesamts für Migration und Flüchtlinge (BAMF) ar-
beiten. Da die Gründe für eine Radikalisierung vielfältig sein können, stehen 
die Fachberatungsstellen oftmals vor einer großen Herausforderung bei der 
Beratung von radikalisierten Menschen. Welche Ziele die Fachberatungsstel-
len mit ihrer Arbeit verfolgen, welchen Themen der Beratung von radikalisier-
ten Personen und ihren Angehörigen besondere Bedeutung zukommt und 
mit welchen Stellen und Institutionen sie kooperieren: Diese Fragen beant-
wortet eine deutschlandweite Befragung im Rahmen des vom Bundesamt für 
Migration und Flüchtlinge (BAMF) geförderten Projektes „Einschätzung des 
Handlungs- und Interventionsbedarfs bei islamistisch begründeter Radikali-
sierung in der Beratungspraxis – Entwicklung eines Zielerreichungs- und Ver-
laufsbewertungsinstruments (ZiVI-Extremismus)“, an dem alle Autoren be-
teiligt waren.1

Hintergrund

Wenn sich Menschen extremisti-
schen Gruppierungen anschließen 
oder radikale Einstellungen überneh-
men, dann liegt dem häufig eine Ra-
dikalisierung zugrunde, wobei sich 
der Prozess einer Radikalisierung und 
der Anschluss an eine extremistische 
Gruppe oftmals gegenseitig bedingen 
bzw. in Wechselwirkung zueinander 
stehen. Eine allgemein konsolidierte 
Definition von Radikalisierung oder 
Deradikalisierung gibt es dabei nicht 
(Uhlmann, 2017), jedoch beschreibt 
das Bundesamt für Migration und 
Flüchtlinge im Rahmen einer Arbeits-
definition für das zivilgesellschaftliche 
und behördliche Netzwerk der BAMF-
Beratungsstellen Radikalisierung als 
einen komplexen, meist nicht linearen 
und zum Teil auch gruppenbezogenen 
Prozess der Annahme von extremis-
tischen Denk- und Handlungsweisen 
(BAMF, 2020). Zur Durchsetzung der ei-
genen politischen, sozialen und/oder 

religiösen Ziele kann es dabei auch zur 
Anwendung von Gewalt oder der Be-
fürwortung von Gewaltanwendungen 
oder der Anwendung anderer unde-
mokratischer Mittel kommen (BAMF, 
2020). Unterschieden wird meist zwi-
schen drei Phänomenbereichen: dem 
linksextremistischen Bereich, bei dem 
insbesondere antikapitalistische und 
antifaschistische Vorstellungen von 
Bedeutung sind, dem Rechtsextremis-
mus mit seinen fremdenfeindlichen, 
rassistischen und nationalistischen 
Einstellungen und dem islamistischen 
Extremismus, der sich scheinbar von 
einer politischen Motivation absetzt 
und auf eine Umgestaltung der Ge-
sellschaft und deren Rechtsordnung, 
weg von den demokratischen Grund-
rechten und hin zu einem Staat mit is-
lamistischen und religiös begründe-
ten Regeln abzielt (Baier et al., 2016). 

Als Kompetenzzentrum für Asyl, Mi-
gration und Integration in Deutsch-
land hat das Bundesamt für Migra-
tion und Flüchtlinge zur Prävention 
und Deradikalisierung im Bereich des 

islamistischen Extremismus seit 2012 
ein bundesweites Beratungsange-
bot für das soziale Umfeld (mutmaß-
lich) islamistisch radikalisierter Perso-
nen eingerichtet. Betroffene können 
sich telefonisch bei der Beratungs-
stelle „Radikalisierung“ melden und 
werden nach einem ersten telefo-
nischen Beratungsgespräch bei Be-
darf an eine Fachberatungsstelle aus 
dem bundesweiten Beratungsstellen-
netzwerk – sogenannte Partner vor 
Ort – vermittelt (BAMF, 2020). Insge-
samt kooperieren bundesweit 22 Be-
ratungsstellen als Partner vor Ort mit 
der Beratungsstelle „Radikalisierung“. 

Das Beratungsnetzwerk dient zum 
einen der Strukturierung der Zusam-
menarbeit der verschiedenen Akteu-
re und setzt sich in der Regel aus einer 
behördlichen Koordinierungsstelle 
und dezentralen Beratungs- und In-
formationsstellen, die von zivilge-
sellschaftlichen oder staatlichen Trä-
gern betrieben werden, zusammen. 
Je nach Bundesland sind die Sicher-
heitsbehörden unterschiedlich stark 
eingebunden (Uhlmann, 2017). Zum 
anderen soll es dazu beitragen, ein-
heitliche Standards für die Beratung 
zu etablieren und ein gemeinsames 
Verständnis von Radikalisierungspro-
zessen und der praktischen Bera-
tungsarbeit zu entwickeln (Uhlmann, 
2017). Da es neben Freunden, dem Kol-
legenkreis und Bekannten meist An-
gehörige sind, die bemerken, dass sich 
eine Person verändert oder sich be-
sorgniserregend verhält, adressieren 
die Fachberatungsstellen auch Ange-
hörige und andere Kontaktpersonen 
(Uhlmann, 2017). 

Ziel der Beratungsarbeit in den 
Fachberatungsstellen ist es, neben 
einer Stabilisierung des sozialen Um-
felds (potenziell) radikalisierter Perso-

1	 Das Projekt findet in Kooperation mit dem Univer
sitätsklinikum Hamburg-Eppendorf (Prof. Dr. Anne  
Karow, PD Dr. Dr. Isgard Ohls) statt.
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nen und der Informationsvermittlung 
zu dem Themenbereich, insbesonde-
re eine Deradikalisierung voranzu-
treiben (Uhlmann, 2017). Unter einer 
Deradikalisierung werden dabei Maß-
nahmen verstanden, die einen nach-
haltigen, individuellen Ablöseprozess 
von extremistischem Denken und Ver-
halten befördern bzw. initiieren (Uhl-
mann, 2017). Im Ergebnis bedeutet 
dies, dass eine Person ihre extremis-
tischen Denk- und Handlungsweisen 
und/oder ideologisierte Weltanschau-
ung kritisch reflektiert und sich glaub-
haft davon distanziert (BAMF, 2020). Es 
können drei Dimensionen der Deradi-
kalisierung unterschieden werden: 
die emotive, die pragmatische und 
die ideologische Dimension. Unter der 
emotiven Dimension wird die emo-
tionale Unterstützung des/der Kli-
ent*in verstanden, z. B. als Grundlage 
für den Aufbau sozialer Kontakte au-
ßerhalb der extremistischen Gruppie-
rung sowie für die Festigung von be-
stehenden Kontakten z. B. zur Familie. 
Die pragmatische Dimension umfasst 
Hilfestellungen bei alltäglichen The-
men wie z. B. das Ermöglichen eines 
Schulbesuchs oder die Suche nach ei-
ner Ausbildungs- oder Arbeitsstelle. 
Die ideologische Dimension hat eine 
kritische Auseinandersetzung und 
Selbstreflexion der Indexperson mit 
der eigenen Ideologie zum Ziel (Uhl-
mann, 2017). 

Methode

Im Zeitraum von Dezember 2020 
bis März 2021 wurden 13 Fachkräfte 
aus neun (von insgesamt 22) zivilge-
sellschaftlichen und staatlichen mit 
dem BAMF kooperierenden Fachbe-
ratungsstellen befragt. Ziel der Be-
fragung war es, mehr über die Arbeit 
und Vorgehensweisen von Fachbera-
tungsstellen zu erfahren, die Anlauf-
stellen für ratsuchende radikalisierte 
Personen (sogenannte Indexperso-
nen) und ihre Angehörigen sind. Be-
fragt wurden daher Fachkräfte, die 
direkten Kontakt mit radikalisierten 
Personen und/oder ihren Angehöri-
gen haben, über umfangreiche und 
langjährige Erfahrungen in der Bera-
tungsarbeit verfügen und Auskunft 
über die Beratungsstelle insgesamt 
geben können. Die Befragung fand 
telefonisch oder per Videokonferenz 
statt und wurde anhand eines Leitfa-
dens durchgeführt. Alle Befragungen 
wurden auditiv dokumentiert. Die Be-
fragung begann mit einer kurzen In-

formation über das Projekt und den 
Ablauf des Interviews. 

Folgende Themenbereiche wurden 
durch den Leitfaden erfasst: 

	■ Angaben zu den Beratungsinhal-
ten/-themen, 

	■ Erwartungen und Empfehlungen 
an ein strukturiertes Instrument 
im Bereich der Deradikalisierungs-
arbeit, 

	■ Angaben zu den Beratungsfällen, 
	■ Zusammenarbeit/Kooperation mit 

anderen Institutionen und 
	■ Einrichtungsdaten zur aktuellen 

Personalsituation. 
Das Fragenformat bestand sowohl 

aus vorgegebenen Kategorien (z. B. 
wurden die Fachkräfte gebeten an-
zugeben, ob ein bestimmtes Thema 
„häufig“, „selten“ oder „nie“ in ihrer 
Beratung vorkommt) als auch aus of-
fenen Fragen, in denen die Beratungs-
fachkräfte frei von ihren Erfahrungen 
berichten konnten oder die Möglich-
keit hatten, die vorgegebenen Ka-
tegorien und Antwortvorgaben zu 
ergänzen (z. B. „fallen Ihnen noch wei-
tere Themen ein, die ich bisher noch 
nicht genannt habe?“). Zur besseren 
Übersicht der Ergebnisse wurden the-
matisch sehr ähnliche Kategorien zu-
sammengefasst. 

Sieben von neun befragten Be
ratungsstellen gaben an, sowohl 
mit Indexpersonen, d. h. radikalisier-
ten Personen selbst, als auch mit ih-
ren Angehörigen (Familienangehö-
rige, Fachkräfte an Schulen etc.) zu 
arbeiten. Eine Abfrage der durch-
schnittlichen Dauer der Beratung er-
gab, dass diese je nach Arbeitsweise 
der Fachberatungsstelle und des je-
weiligen Falls zwischen unter einem 
Jahr und über drei Jahre variiert. Die 

Anzahl von Kontakten innerhalb die-
ses Zeitraums schwankt dabei zwi-
schen durchschnittlich 10 und bis zu 
500 Kontakten. Vereinzelt wurde über 
Fälle berichtet, in denen die Fachkräf-
te im täglichen Kontakt mit Klient*in-
nen über mehrere Jahre hinweg ste-
hen. Bei diesen Kontakten handle es 
sich neben persönlichen Treffen um 
Telefonate, Videoanrufe oder Chat-
kontakte. 

Ergebnisse der Befragung

Themen und Schwerpunkte  
in der Beratung

Bei der Frage nach dem Auftrag 
bzw. dem übergeordneten Ziel der 
Beratungsstellen nannten die Bera-
tungsfachkräfte übereinstimmend 
die Deradikalisierung der radikalisier-
ten Person und der damit einherge-
henden Abwehr von potenziellen Ge-
fahren. Um dies zu erreichen, gehe es 
in fast allen Fällen auch um die Iden-
tifikation und Bewältigung individu-
eller Probleme der sogenannten In-
dexperson. Um zu erfahren, welche 
Themen eine Rolle bei der Beratung 
der Indexperson spielen, wurden den 
Fachkräften 21 Themenbereiche ge-
nannt und sie wurden gebeten anzu-
geben, ob diese häufig, selten oder 
nie in ihrer Beratung vorkommen. Zu-
sätzlich konnten weitere Themen er-
gänzt werden. Diese Themenbereiche 
wurden später in 14 übergeordnete 
Themenbereiche zusammengefasst. 
Abbildung 1 zeigt, dass vor allem The-
men wie die familiäre oder soziale Si-
tuation, schulisches/berufliches En-

Abbildung 1: Themen in der Deradikalisierungsarbeit nach Aussage der Fachkräfte (n = 13), *Nennungen von The-
men zu Oberbegriffen zusammengefasst
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gagement, religiöse bzw. ideologische 
Vorstellungen, das Demokratiever-
ständnis sowie ganz alltägliche The-
men wie die Wohnsituation oder In-
tegration bei Migrationshintergrund 
von großer Bedeutung sind, hinge-
gen Themen wie Suizidalität, körperli-
che Gesundheit, Substanzmissbrauch 
und finanzielle Situation vergleichs-
weise deutlich seltener eine Rolle in 
der Beratungsarbeit spielen. 

Als weitere relevante Themen nann-
ten die Beratungsfachkräfte zusam-
mengefasst den Aufbau von Zukunfts-
perspektiven, Ressourcenaktivierung, 
Beziehung und Sexualität (inklusi-
ve der sexuellen Identität), Belastun-
gen durch die aktuelle Corona-Pande-
mie, Identität, die Entwicklungsstufen 
im Kindes- und Jugendalter, Radikali-
sierung durch Medien (insbesondere 
im Internet), Selbstkontrolle, unter-
schiedliche Motive für den Anschluss 
an eine radikale Gruppe wie die Suche 
nach Sinn, Wertschätzung und Zuge-
hörigkeit, Steigerung des Selbstwert-
gefühls und den Umgang mit Feindbil-
dern, Hass und Ablehnung. 

Um herauszufinden, welche Schwer-
punkte in der Beratung von radikali-
sierten Personen und für deren An-
gehörige gesetzt werden, wurden die 
Fachkräfte gebeten anzugeben, wel-
che Themen in der Beratungsarbeit je-
weils Priorität haben. In der Arbeit mit 
radikalisierten Personen wurden da-
bei insbesondere die Themen familiä-
re Situation und soziale Beziehungen, 
Wahrnehmen und Äußern der eigenen 
Bedürfnisse, der Aufbau von Zukunfts-
perspektiven inkl. der beruflichen Per-
spektive, Religion und Ideologie sowie 
die Vermittlung von demokratischen 
Werten genannt. Insgesamt ginge es 
vor allem darum, Klient*innen dazu zu 
befähigen, persönliche Ziele und Be-
dürfnisse außerhalb des extremisti-
schen Kontextes zu erreichen. 

Bei der Beratung der Angehörigen 
wurde als häufigstes Thema die allge-
meine Unterstützung genannt. Dies 
wurde von einigen Fachkräften da-
mit begründet, dass die Angehörigen 
selbst großen Belastungen durch die 
Radikalisierung ausgesetzt seien. Ziel 
der Beratung sei häufig, die Angehö-
rigen selbst hinsichtlich ihrer eigenen 
Hilfebedarfe zu betreuen, damit die-
se der Indexperson eine stabile Ver-
trauensbasis anbieten und unterstüt-
zend und „deradikalisierend“ auf die 
Indexperson einwirken können. In 
diesem Zuge wurden auch die The-
men Verbesserung der Beziehungs-
qualität und Aufbau von Toleranz ge-

genüber der Indexperson genannt. 
Als weiteres Thema wurde angespro-
chen, dass Angehörige darin geschult 
werden, die Indexperson bei der Er-
reichung seiner/ihrer Ziele (z. B. eine 
adäquate Bedürfnisbefriedigung) zu 
unterstützen. Dies beinhalte auch die 
Angehörigen darin zu schulen, wie sie 
sich verhalten können, um eine mögli-
che weitere Radikalisierung, beispiels-
weise durch ungünstige Konfrontati-
onen, zu vermeiden. Schließlich wurde 
auch die Verbesserung der Kommuni-
kation und Dialogfähigkeit als Thema 
in der Beratung von Angehörigen ge-
nannt. 

Ziele der Beratungsarbeit 

Die Fachkräfte wurden des Weite-
ren dazu befragt, welche hauptsäch-
lichen Ziele sie mit der Beratung und 
der Arbeit an den genannten Themen 
neben der Deradikalisierung der In-
dexpersonen verfolgen. In der Be-
ratung von radikalisierten Personen 
definierten die Beratungsfachkräfte 
folgende Ziele in Bezug auf die prio-
risierten Themen: Loslösung der In-
dexperson von der extremistischen 
Ideologie/dem extremistischen Um-
feld (n = 5), Gewinnung eines anderen 
Verständnisses/einer anderen Pers-
pektive in Bezug auf die eigene Reli-
gion, u. U. unter Einbezug religiöser 
Autoritäten (n = 4), Förderung der Re-
silienz/der eigenen Ressourcen (n = 4), 
Verbesserung sozialer und familiärer 
Beziehungen (n = 4), Beseitigung der 
individuellen Gründe für den Einstieg 
in die extremistische Szene (n = 3), 
Förderung von demokratischen Wer-
ten u. a. bei geflüchteten Personen 
(n = 3), Reflexion des eigenen Verhal-
tens (n = 2), Hilfestellung beim Tref-

fen von eigenen Entscheidungen 
(n = 2) und der Verfolgung individuel-
ler Ziele (n = 2), Förderung der Medi-
enkompetenz (n = 1), Lernen, eigene 
Bedürfnisse wahrzunehmen und zu 
kommunizieren (n = 1), Förderung der 
Dialogfähigkeit (n = 1) und die Aufar-
beitung der eigenen Biografie (n = 1).

In der Beratung von Angehörigen 
von radikalisierten Personen definier-
ten die Beratungsfachkräfte folgen-
de Ziele in Bezug auf die priorisierten 
Themen: Verbesserung der Beziehung 
zu der Indexperson (n = 6), Befähigung 
von Angehörigen, die Indexperson 
zu unterstützen und „deradikalisie-
rend“ auf die Indexperson einzuwir-
ken (n = 5), Förderung von Toleranz 
(n = 2), Unterstützung der Angehöri-
gen, da sich diese in einer oft sehr be-
lastenden Situation befinden (n = 2), 
die Bearbeitung individueller Krisen 
(n = 1) und der individuellen Themen 
des/der Klient*in (n = 1). 

Berufliche Qualifikationen  
der Beratungsfachkräfte

Eine Abfrage der beruflichen Hin-
tergründe der Beratungsfachkräfte, 
die insgesamt in den Beratungsstel-
len arbeiten, zeigt, dass dort sehr un-
terschiedliche Berufsgruppen tätig 
sind. Die größte Berufsgruppe von 
insgesamt 64 Fachkräften bilden Is-
lamwissenschaftler*innen bzw. isla-
mische Theologen, gefolgt von Po-
lizeibeamt*innen, Psycholog*innen, 
Sozialpädagog*innen, Pädagog*in-
nen und Sozialwissenschaftler*innen 
(siehe Abbildung 2). Einige der Fach-
kräfte gaben zudem an, über zusätz-
liche Qualifikationen wie einer Zusatz-
ausbildung in systemischer Beratung 
oder über die Approbation zum/zur 

Abbildung 2: Berufliche Hintergründe von Fachkräften (n = 64) in den Fachberatungsstellen nach Auskunft der 
Interviewpartner (n = 13) 
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Psychologischen Psychotherapeut*in 
zu verfügen oder Hochschulabschlüs-
se in mehreren Studienfächern zu be-
sitzen. 

Zusammenarbeit mit anderen  
Institutionen 

Die Beratungsfachkräfte wurden 
gebeten anzugeben, mit welchen 
Stellen und Institutionen sie koope-
rieren. Dazu wurden ihnen zunächst 
elf unterschiedliche Stellen genannt, 
bei denen sie angeben sollten, ob mit 
diesen Stellen ein regelmäßiger Kon-
takt ohne akuten Anlass, regelmäßiger 
Kontakt zur Fallbesprechung, Kontakt 
nach Anlass/Bedarf oder nie besteht. 
Weitere Stellen konnten ergänzt wer-
den. Wie in Abbildung 3 dargestellt, 
zeigte sich, dass die Fachberatungs-
stellen insgesamt mit einer Vielzahl 
von Institutionen kooperieren. Ins-
besondere gaben die Fachkräfte an, 
mit der Landeskoordinierungsstel-
le (n = 7) und den Innenressorts der 
Länder sowie deren nachgeordne-
ten Behörden (n = 5,3) im regelmäßi-
gen Austausch auch ohne akuten An-
lass zu stehen. Während die meisten 
Fachkräfte angaben, nach Anlass/Be-
darf mit den jeweiligen Stellen zu ko-
operieren, wurde insbesondere in 
Hinblick auf Familienberatungsstellen 
(n = 6) und der Zusammenarbeit mit 
Ärzt*innen und Psychotherapeut*in-
nen (n = 5) angegeben, dass keine Ko-
operation bestünde. Insgesamt zeigte 
sich auch in der Heterogenität der ge-
nannten Kooperationspartner*innen 
die unterschiedliche Herangehens-
weise der Fachberatungsstellen. Als 
weitere Kooperationspartner wurde 
von den Fachkräften genannt: andere 
Beratungsstellen, die Beratungsstelle 
„Radikalisierung“ des BAMF, Moschee- 
und Migrationsvereine, Opferbera-
tung, ein Präventionsprogramm, Inte-
grationsbeauftragte, Richter*innen/
Staatsanwält*innen, zivilgesellschaft-
liche Akteure und Gemeinden. 

Um zu erfahren, wie (potenziell/
mutmaßlich) radikalisierte Personen 
Zugang bzw. Kontakt zur Beratung 
erhalten, wurden den Fachkräften 
mögliche Zugänge zu der Beratung 
genannt und sie wurden gebeten an-
zugeben, ob diese häufig, selten oder 
nie in ihrer Beratung vorkommen. Ab-
bildung 4 gibt einen Überblick über 
die unterschiedlichen Zugänge zur 
Beratung. Die Schule/der Hort (n = 10) 
wurde am häufigsten genannt. Darauf 
folgten Angehörige (n = 8), das Ju-
gendamt (n = 7) und die Polizei (n = 6). 

Insbesondere beim Zugang von ra-
dikalisierten Personen durch das Ju-
gendamt oder eine Haftanstalt wird 
deutlich, dass sich die Zugänge je 
nach Schwerpunktsetzung der Be-
ratungsstellen deutlich unterschei-
den. Als weitere Zugänge wurden Ge-
flüchtetenunterkünfte, Sprachkurse, 
die Bewährungshilfe, Sozialarbeiten-
de bzw. Schulsozialarbeitende, der 
Freundeskreis der Indexperson, das 
Bundesamt für Migration und Flücht-
linge, Jugendeinrichtungen, andere 
Indexpersonen und die Bekanntheit 
der Beratungsangebote genannt. Die 
Beratungsfachkräfte wurden zudem 
befragt, in wie viel Prozent der Fälle 
radikalisierte Personen aus Eigenin-
itiative die Fachberatungsstelle auf-
suchen würden. Die Antworten lagen 
zwischen 0 Prozent und 100 Prozent. 
Sieben Beratungsfachkräfte gaben an, 
dass es entweder gar nicht vorkom-
me, dass sich radikalisierte Personen 
aus Eigeninitiative bei der Beratungs-
stelle vorstellen würden oder dies zu-
mindest eine Ausnahme darstelle. Je-

weils eine Fachkraft gab an, dass dies 
bei etwa zwei von zehn Personen der 
Fall sei und eine Fachkraft schätzte 
ein, dass etwa die Hälfte aus Eigen
initiative kommen würde. Vier Fach-
kräfte gaben an, dass sich alle radika-
lisierten Personen aus Eigeninitiative 
bei der Fachberatungsstelle vorstel-
len würden, wobei hier nicht in allen 
Fällen erfasst wurde, ob es sich um Be-
ratung im Zwangskontext handelte. 

Diskussion 

Die vorliegende Befragung von 
Fachkräften aus Fachberatungsstel-
len des Beratungsnetzwerks des BAMF 
liefert einen ersten Überblick, welche 
Themen und Schwerpunkte in der 
Deradikalisierungsarbeit von Index-
personen und ihren Angehörigen be-
arbeitet werden, welche Ziele dabei 
verfolgt werden, mit welchen Institu-
tionen die Beratungsstellen zusam-
menarbeiten, wie radikalisierte Per-
sonen Zugang zu der Beratung bzw. 
Kontakt zur Beratungsstelle erhalten 

Abbildung 3: Zusammenarbeit der Fachkräfte mit Institutionen; * Zusammenfassung verschiedener nachgeord-
neter Behörden des Innenressorts der Länder (z. B. Polizei, Landeskriminalamt)

Abbildung 4: Zugang von radikalisierten Personen zur Beratung 
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und schließlich, über welche berufli-
chen Hintergründe und Qualifikatio-
nen die Beratungsfachkräfte verfü-
gen. Da nur neun von insgesamt 22 
Fachberatungsstellen an der Befra-
gung teilgenommen haben, ist bei der 
Interpretation der Befunde zu beach-
ten, dass sich die hier vorgestellten 
Ergebnisse nicht unbedingt auf alle 
Fachberatungsstellen generalisieren 
lassen. Vor dem Hintergrund dieser Li-
mitation zeigen die Ergebnisse, dass 
es vielfältige und alle Lebensbereiche 
betreffende Themen gibt, die in der 
Deradikalisierungsarbeit eine Rolle 
spielen. Dazu gehören neben familiä-
ren und sozialen Aspekten insbeson-
dere auch die schulische/berufliche 
Situation, religiöse Vorstellungen, die 
psychische Gesundheit der Indexper-
son sowie Themen wie die aktuelle 
Wohnsituation oder die gegenwärti-
ge finanzielle Situation. 

Aus den Ergebnissen lässt sich 
schließen, dass dem Herausarbeiten 
von individuellen Gründen, die dazu 
beitragen, dass sich Personen extre-
mistischen Gruppen und Ideologien 
zuwenden, in der Deradikalisierungs-
arbeit mit radikalisierten Personen 
und ihren Angehörigen eine große 
Bedeutung zukommt. Eine Mehrheit 
der berichteten Themen der Beratung 
lassen sich dabei der sogenannten 
emotiven Dimension, die Bedürfnis-
se der radikalisierten Person erfasst, 
zuordnen (Uhlmann, 2017). Dazu ge-
zählt werden kann beispielsweise der 
Wunsch nach Zugehörigkeit und nach 
sozialen Kontakten, das Streben nach 
Anerkennung (u. a. auch in Schule 
und Beruf) sowie eine Selbstaufwer-
tung bei erlebten Diskriminierungs-
erfahrungen. Auch ganz alltägliche 
Herausforderungen, wie die aktuelle 
Wohnsituation, die Integration bei Mi-
grationshintergrund oder die finanzi-
elle Situation spielen in der Beratung 
von radikalisierten Personen eine be-
deutende Rolle und bilden damit As-
pekte der pragmatischen Dimension 
ab, die Hilfestellungen bei alltäglichen 
Themen in der Beratung adressiert 
(Uhlmann, 2017). 

Schließlich kann die Ideologie auch 
die Richtung für das eigene Handeln 
vorgeben, beispielsweise indem sie 
Fragen zu religiösen Vorstellungen 
beantwortet oder Ziele für den indi-
viduellen Lebensweg vorgibt. Hier fin-
den sich Aspekte der ideologischen 
Dimension. Es zeigt sich zudem, dass, 
obwohl alle drei Dimensionen in den 
Beratungsthemen zu finden sind, die-
se sich teilweise überschneiden oder 

einzelnen Aspekten Bedeutung auf 
unterschiedlichen Dimensionen zu-
kommt, weshalb diese weniger als 
streng getrennte Dimensionen ver-
standen werden sollten, sondern viel-
mehr als eine übergeordnete Struktur 
zum besseren Verständnis, aus wel-
chen Motiven sich Personen radikalen 
Gruppen zuwenden bzw. sich radika-
lisieren. Insgesamt zeigt sich an den 
unterschiedlichen Qualifikationen der 
insgesamt 64 in den Beratungsstellen 
tätigen Beratungsfachkräfte aus den 
neun befragten Fachberatungsstellen 
und an deren enger Zusammenarbeit 
mit anderen Institutionen, dass diese 
breit aufgestellt sind und so individu-
ell auf die Bedürfnisse der Klient*in-
nen und ihre Angehörigen eingehen 
können. So ist es beispielsweise denk-
bar, dass einer Indexperson, die sich 
insbesondere mit der eigenen Reli-
gion auseinandersetzt, das Gespräch 
mit einem/einer Islamwissenschaft-
ler*in angeboten werden kann oder 
bei potenziell gewaltbereiten Index-
personen Polizeibeamt*innen einge-
setzt werden können. Die Befragung 
deutet darauf hin, dass ein großer Teil 
der Beratungsfachkräfte Islamwis-
senschaftler*innen bzw. islamische 
Theolog*innen ausmacht, wobei viele 
Fachkräfte dabei über mehrere Aus-
bildungen und Qualifikationen verfü-
gen. Religiösen Themen scheint somit 
eine bedeutende Rolle in der Distan-
zierungs- und Deradikalisierungsar-
beit zuzukommen, was möglicher-
weise mit den Ansätzen der jeweiligen 
Beratungsstellen zusammenhängt. Zu 
bedenken ist dabei, dass der berufli-
che Hintergrund der Beratungsfach-
kräfte auch einen Einfluss auf die Pri-
orisierung bestimmter Themen in der 
Distanzierungs- und Deradikalisie-
rungsarbeit haben kann. 

Auffallend ist bei der Interpretation 
der Befunde, dass die Schule/der Hort 
der häufigste Zugang von radikalisier-
ten Personen zu den Fachberatungs-
stellen darstellt bzw. über Schulen 
der Kontakt hergestellt wird, Schu-
len aber im Vergleich zu anderen Ins-
titutionen, mit denen ein enger Aus-
tausch besteht, keinen häufigen und 
regelmäßigen Kooperationspartner 
der Fachberatungsstellen darstellen. 
Tatsächlich gab keine der Beratungs-
stellen an, auch ohne akuten Anlass im 
Austausch mit Schulen zu stehen und 
ein Großteil der befragten Beratungs-
stellen gab an, lediglich bei Anlass 
oder Bedarf mit Schulen zusammen-
zuarbeiten. Möglicherweise könnten 
Ansätze, Schulen stärker in die Prä-

vention einzubinden (für eine aktuel-
le Übersicht über Publikationen und 
Handreichungen für pädagogisches 
Personal im Umgang mit religiös be-
gründetem Extremismus siehe Bun-
deszentrale für politische Bildung, 
2021), den Zugang von radikalisierten 
Personen zu Fachberatungsstellen so-
wie die Unterstützung von betroffe-
nen Angehörigen weiter verbessern.

Insgesamt zeigen die Ergebnisse, 
dass Fachberatungsstellen für Deradi-
kalisierung mit einer Vielzahl von The-
men konfrontiert sind und dem Her-
ausarbeiten von unterschiedlichen 
Motiven, die bei einer Person zur Ra-
dikalisierung beigetragen haben, eine 
große Bedeutung zukommt. Ziel dabei 
ist, die Person dabei zu unterstützen, 
ein Leben jenseits des Extremismus zu 
führen und damit eine langfristige De-
radikalisierung zu bewirken. 

Dr. Thea Rau, Anna Heimgartner, Karin Eberl,  
PD Dr. Marc Allroggen arbeiten beim Universitätsklinikum 
Ulm, Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie/ 
Psychotherapie
Kontakt: thea.rau@uniklinik-ulm.de
Wir bedanken uns bei allen Fachberatungsstellen für die Teil-
nahme an den Telefoninterviews.
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